
ZUR POSITIONSDEHNUNG VOR MUTA CUM
LIQUIDA BEI DEN ATTISCHEN DICHTERN

FÜr den Haupttheil der vorliegenden Untersuchung, für die
attische Tragödie, hat Kopp in der Abhandlung über die positio
debi.lis und correptio Attica im jambischen Trimeter der Gl'ieehen 1

eine nach der technischen Seite im Wesentlicben abschliessende
Bearbeitung geliefert. Eine historische Betrachtung des Verfahrens
der attischen Dichter lag naturgemäss nicht in seinem Plan, der
darauf ging, die Geschichte der positio debilis durch den jam­
bischen Trimeter zu verfolgen, unter Ausschluss sogar'des
,trochäischen Tetrameters. Goebel, der vor ihru schrieb 2, hatte
sich diese Beschränkung nicht auferlegt, Elegie und Trochäus
mit hereingezogen, ist aber gleichfalls im Allgemeinen über die
technischen Erwägungen nicht hinausgegangen 3, es fehlte ihm
ausserdem ein wichtiges Glied, das attische Epigramm, das uns
jetzt in solcher FÜlle vorliegt, dass es eine Betrachtnng lohnt.
Es soll versucht werden, llach einer Richtung, in der Behandlung
des Vokals in der positio debilis, aber ohne dabei die Gesammt­
entwicklung der Sprache in den verschiedenen attischen Dichtungs­
arten aus dem Auge zu lassen, die fortschreitende Befreiung von
den alten Mustern, Homer und den jonischen Elegikern und
Jambographen, zu verfolgen, wie sie zur Entstehung einer attischen
Dichtersprache, verkörpert in der Tragödie, führt. Wenigstens
einige Etappen lassen sich, wie es scheint, noch erkennen. Die
Komödie, sowohl in ihrer Sprache als auch in der strengen

1 Rhein. Mus. 41 (1886) S. 247 u. 376.
2 De corr. Att., dias. Bonn 1876.
3 Darüber hinausgehende Bemerkungen hat Rumpel (Quaeat. met.r.

Insterh. Progr. I u. II 18G5/G), der erate griindliche. Bearbeiter dieser
Frage für die Tragiker, g'elegentlich gemacht, aber nur gan!': ver­
ein!':!:'lt und ohne System.
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Durchfuhrung der correptio Attica 1 eine rein attische Bildung,
scheidet aus, zu betrachten ist die Elegie, in erster Linie Solon,
zugleioh die geringen Reste deI' alten Jamben und Trochäen, das
ältere Epigl'amm, die Trligödie,

In der metrischen Werthung des kurzen Vokals vor muta
cum liquida stehen sich in der grieohiscllen Poesie zwei entgegen­
gesetz~e Pt'incipien gegenüber, bezeichnet durch Homer, bei dem
die Poilitionsdehnung die Regel bildet, und die attisohe Komödie,
wo in voller Strenge die sogenannte correptio Attioa herrscllt 2.

Ausnahmen von (leI' Regel finden sich bei Nomer fast nur bei
der Verbindung von muta mit p und A3, durch metrischen Zwang 4

und duroh die Stellung im Vers fi begründet. 1m Innern eines
Worts sind sie äusserst selten, am ehesten nooh in einem Com­
positum zugelassen, häufiger bei anlautender muta cum liquida,

.entsprechend den drei Arten, respective Abstufungen der positio
debilis, d. h. der Stellung des kurzen Vokals vor muta eUlU

liquida: 1) VOI' anlautender muta Ollm liquida, hier ist die Po­
sitionskraft am schwächsten, 2) in der Junktur oder Compositions­
fuge eines zusammengesetzten Worts, auch hier wird sie scbwäcber
empfunden, 3) im Wortinnern, Mer ist die Positionsltra(t am
stärksten, Dieselben G-mndllätze über die Positiollskraft geIten,
wenn auch in andrel' Abstufung, auch dort, wo wie in der
TI'agödie dieco1'l'eptio herrscht und die Positionsdebnung als
Ausnahme auftritt: dann ist die letztere vor anlautender mutl\
olim liquida verpönt, in der Junktur gleichfalls gemieden, häufiger
möglioll nur im Wortinnern.

Die bei Homer und überhaupt in der älteren Dichtung 6

llel'l'scllel1fle Uabung scheint, WIe die Behandlung des Vokals im

1 S. Kopp, Rhein. Mus. 41 (18813) S, 249 ff. Die Uebel'lieferung
des Aristophanes zeigt, abgesehen von einigen Nachahmungen der Tra­
gödie, respective Homers nnd von vereinzelten COrl'uptelell regelmällsig
correptio Attica.

2 Im Folgenden werden die herkömmlichen Termini technici ver-
werthet werden.

S S. La Rache, Horn. Untersuch. I 1869 S. 2,
4 S. La Roche S. 1.
l; In der Regel nach der ersten KUrze des 3. n. 5. Fusses, s.

Hartei, Hom. Stud. 12 1873 S, 80 ff.
6 Epos, Jambus, äolische Lyrik, während Pimlar und die

\ibrigen chorisohen Lyriker in der Mitte zwischen Homel' und den Dra­
matikern stehen, s. Westphal, Alig. Theorie der gr. Metriks S. 103 II 4.
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Komparativ und Su'perlativ bei den Adjektiven auf -oe; zeigt 1,

auf eine gewisse in der älteren griecbischen Sprache 2 allgemein

vorhandene Empfindung für die positiollsbildende Kraft von ulllta

cum liquida znrücllzugehen 3, wenige!' auf eine specielle Eigen­

thümlichkeit des jonisohen Dialekts, die, wie es z. B. 'INestphal

annimmt 4, auf seiner 'INeiohheit beruhen soll. Daher hat allge­

mein in der jüngeren Diohtung, auch bei den jonischen Elegikern"

und Jambographen, die Neigung zur Positionsdebnung allmählioh

abgenommen, die oorreptio Attica immer mehl' an Boden ge­

wonnen, wie Goebel 5 bereits nachgewiesen hat. Das jonische

Epigramm zeigt, so weit die dürftigen Reste ein Urtheil erlauben,

dieselbe Technik wie die übrigen Stämme 6, correptio und Po-

1 Das 0 wird nicht gedehnt, wie sonst nach kUl'zem Vokal; s._
I{ühner Blass, Griech. Gramm. I S. 057 ff., dort auch Anm.3 die Aus­
nahmen, welche sich bei den attischen Dichtern (Eur., Menander) finden,
wohl unterstützt durch die cor1'eptio Attica. Als Ileueste Schrift sei
genannt Grau, Positionslange SilbelI, Bed. Frogr. 1902 S. 16.

2 Im Gegensatz zum Gebrauch der lateinischen Sprache (Plautus).
3 Dass aber auch Homer (speciel! im Anlaut) die Positionskraft

dieser Verbilldung viel schwächer empfand als die andrer Kon~onanten­

gl'uppen, zeigt HarteI, Hom. Stud. 12 1873 S. 85 ff.
4 Allg. Theorie d"I' gr. Metrik 3 S. 104.
5 8. 7, vgl. O. Hoffmann, GI'. Dialekte III S. 584 f.
(l Ich gebe die Beispiele nach Erust Hoffmann. Sylloge epig·r. GI'.

1893 u. Otto Hoffmaun, GI'. Dial. m IH98, auf spätere Funde habe
ich nicht die ganze verstreute Litteratur durchlllustern könuen. Hinzu
kommt vielleicht, wenn die Ergänzungen richtig sind, eiue alte pa­
rische Inschrift (6., 7. Jabrh.) bei Hiller v. Gaertringen, Jabresber. des
(istr. arch. Inst. 5 (1902) S. 9 ff. 'Aq>pob]1'r!'JC; /A' 'E[Amc; lTpn<p'] Eömx·
AW[l ){d]plV <P€[pwv], eine andere daselhst mitgetheilte Ergänzung hat
die zwei Positionsdehllungell nicht, die aber sehr gut zu der bis nahe
an Archilochos herll.nreichendell Zeit der Inschrift passen. Die übrigen
Epigramme stammou etwa aus dem 5. u. 4. Jahrhundert (Zeigen noch
jonischen Charakter). Positionsclehnung finden wir: E. Hoffmaun 53,3
[El]UrllTp6c; 289,3 'lHl'rPUllOV (1 L 2 'lt(lTpW!!'JC; 6. Jh.) 321,1 Oßp11l[omlTp!'JC;)
(387,2' A{TP]o'rEp[av] wohl nicht mehr hierherzuziehen) 403 TIu'rplhcA€Olll;
(0.400) O. Hoffmann 145,2 'ltaTp! 3 (lICp[Ol]; eorreptio: E. H. 43 TIUT/All<;,
vor schwerer Verbindung, die sonst fast immer Position bildet (s. Kopp,
Rhein. Mus. 41 S. 248 u. 256 Rumpel; Quaest. metro II 3 f.) 61,2 <pa­
vO[KJph!'J' 301 'ltohlJ.lu Kpl'rwvlbew 321 VOll O. Hoffmann 37 gut ergänzt
(&veO!'JKE XPU]O'ijv 323, 1 'A<ppobh1'JC; 2 KO'ltP1C; 378. 1 I\OKpoC; 'AO'Tll­
KAEOC; 2 'r~vbe ßpo'rolC; (diese Basisinschrift eines samischen Künstlers
für einen italischen Lokrer zeigt in der Subscriptio ein TIuanr6pUl;,
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sitionsdehnung neben einander, am W ortschlnss die erstere helT­
sehend 1. Die chorische Lyrik kann, obgleich uns jetzt ein reiches
Material durch Bacchylides vorliegt, keinen Aufsohluss geben, da
sie einerseits durch die dorisch-äolisohen Muster, andrerseits
durch Ilomer beeinflusst ist, doch auch hier zeigt sich gegenüber
Homer eine bedeutende Verminderung der Neigung zur Positions­
.dehilUng 2•

Dem attischen Spraohgefühl war im 5. Jahrhundert die
Positionsdehnung vor muta cum liquida vollständig fremd, ebenso
wie dem römisohen, das zeigt uns die Komödie 3, die uns allein
die Sprache des gewöhnlichen Lebens vorführt., Von lliesem ein­
fachen und streng durchgeführten Gebrauch weichen aber die
übrigen Dichtungsgattungen in mehr oder weniger starker Weise
ab. Für den Dialog der Tl'agödie gilt die correptio Attica zwar
als Regel, aber daneben wird die Langl1}essung zugelassen. Für
Solon, den Vertreter der alten Elegie, gilt,' wie ftir die ältere
jonisclle Poesie, der Vokal vor muta cum liquida als lang 4• Es
entsteht die Frage: giebt er uns noch eine Neigung der älteren
attischen Sprache wieder, oder folgt er der Kunstübung seiner
Vorbilder, der Elegiker und Jambographen, in letzter Linie des
homerischen Epos? Wir sind durch die 'Funde hauptsächllch der

man würde den Dialekt für attisch halten, wenn nicht die Zeit, nach
472, im Wege stünde) 392 [<PUl]crUTA\l'Jl; (s. Ernst Hoffmann) 404, ()
'HpUKA€WTl'Jl; (oder Syuiz.?, Haiik., 5/4. Jahrh.). Singulär 63,3 -r6oe
/-lv[f]/-l]u (doch nicht unerhört, vgL Westphal, Allg. Theorie der gr.
Metr. S. 107/8; T5 /-lvf]/-lU O. H. 68). . .

1 Kein Fall dieser Positior.sdehnung findet sich in den vor·
liegenden jonischen Epigrammen, wohl aber in den dorischen und
attischen (s. S. 276).

2 Am Wortschluss ist bei Bacchylides die correptio gebräuch­
licher, sogar häufiger als bei Pindar. J. Schöne, De dia!. Bacch. diss.
Lips. 1899 S. 299 zählt 39 l<'älle von correptio, 24 von Positiolls­
dehnung, letztres nicht ganz richtig, indem er (wie überhaupt in seinen
Tabellen) zwei Fälle von sogenannter schwerer Verbindung, ~A (bewirkt,
wenn auch nicht ausnahmslos, in der Regel Positionsdehnung, s. Kopp
S. 248. 256 Westphal 106), 11, 17 und 19, 19 mitrechnet, während
Pindar 251 mal correptio, 188 mal Positionsdehnllng braucht; im VI'ort­
innern (ind. J unctur) beträgt das Verhältniss 33,6 % bei Pindar, 7,8 0/ 0

bei Bacchylides (allerdings mit den schweren Verbindungen), wohl unter
Einfluss der jonischen Dichtung (s. Schöne S. 304), speciell Homers.

s S. S. 271, über die schweren Verbindungen Anm. 2.
4 Die Ausnahmen s. uuten S. 275.

Rbein. Mus. f. PblloJ. N. F. LVIII. 18
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neueren Zeit in die Lage versetzt, Frage näher treten zu
können. Das attische Epigramm hat uns reiche Proben deI'
Dichtung, wie sie im attischen Volk geübt wurde, gebl'acht, die
bis ins 6, und wohl auch 7. Jahrhundert hineinreichen. Wir
können jetzt Solons Gebrauch mit etwa gleich alten Zeugen ver­
gleichen.

Solon hat 47 Beispiele von Positionedehnung in den Elegien,
8(9} iu den Jamben und Trochäen, 3 Beispiele von correptio in
den Elegien 1.

Die Beispiele der Positionsdehnung sind folgende 2 :

Ei. 2, 2 rraTp[b' (19, 6)
4, 3 ößp1llomhpll
4, 5 aeppablt;ll1IV
4, 8 üßplOl;; (13, 11. 16), 4, 35 ÜßPIV (8 Arietot. 'As. rroh.

12 S. 14, 17 BI. 2)
4, 14 SEfl€9All
4, 23 rr€VIXPWV
4, 24 \KVOOVTat
5, 4, eepp<Xl1u,lHjV (13, 38 KaTEeppUl1UTO 20, 2 err€epp<Xl1ulll1v)
9, 4 ulbpit;l
11, 1 AUTPu
11, 1:) ~XVEl11

13, 1 TEKva
13, 5 TIlKPOV
13, lO rru8flEvoC;; 13, 20 rru8J.1€va
13, 19 (hpU'fETOIO
13, 27 aAITp6v
13, 35 axpl
13, 41 axp~J.lwv

13, 48 AllTpEU€1
apoTpov

13, 49 rroAuTEXVEW
13, 52 IlETPOV (16, 2)
13, 70 aeppOlJ'uvl']<;;
13, 73 bI'ltA<Xl1iw<;;
19, 4 KurrplC;;

1 Die Beispiele gesammelt bei Goebel, De corr. AU. diss. Bonn.
1871, 8. 3. Es kommeu hinzu die Fragmente aus der' A9l'jvafwv 'lroA.
des Aristoteles.

2 Bergk, Poetae Irr. GI'. II4 S. 34 W.
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21, 1 lXKAaUlJTOl;
22, 1 EavaoTplxa

mlTp6~

23, 2 alPEuTlx1
24, 4 aßpa
26, 1 KurrpoTEVoU<;;
27, 6 AaxvouTCu

am Wortschluss:
4, 15 Ta Tl'rVOIlEVa rrpo T' EOvrlX (cf. Rom. 11. A 70 Ta

T' EOVTa, Ta T' ElJlJOIlEVa 1Ip6 T' eovTa).
13, 15 TO rrpwTov (Hom. 'I' 324 u. s., die Worte wurden,

cbenao wie Ta rrpwra, als ein Ausdruck empfunden I)
. 28, 1 errl rrpoxofjlJl (Hom. P 263)

Aristot. 'AS. rroA. 5 S. 6, 17 BL 2 Evl <pp€lJi (Rom. oft),
in den Jamben und Trochäen:

32, 2 rraTpiho~ (Aristot.' AS. rroA. 12 S. 15,6 Bl. 2), 36,6
rraTplö'

33, 1 ßaSu<ppwv
33, 7 K&'mreTpt<p8m
34, 1 E<ppdlJavro
36, 19 KlXKO<Ppo.hJ1l;
Aristot. 'AB. 1Iot.. 12 S. 14, 21 &.<pveav
38, 1 hpla ist vielleicht als naturlang 2 behandelt worden.
correptio findet sich: zweimal am WortBOhluss: 4, 16 Ö€

XPOV4J und 4, 32 KaKa 1It.etlJTa B, einmal im Stamm Aristot.
>MI. 1Iot.. 5 S. 6, 19 BL2 IlETpiOllJ14.

Zu beachten ist, dass auf circa 50 Positionsdehnungen im
W ortinnern nnr eine Kürze, auf 4, am Schluss 2 Fälle von cor­
reptio kommen. Von den Worten, die die Dehnung aufweisen,
besteht ein grosser Theil aus homerischen, poetischen, die andern
sind fast alle der attischen und poetischen Sprache gemeinsam 5.

In deli Jamben und Trochäen hat Solon, wie es scheint,
dieselben Gesetze beobachtet. Nur reicht das Material zu einem

1 Vgl. A. Ludwich, Rhein. Mus. 41,302 u.480 zu Dion. Per. G94
u.786.

:I S. Kopp aO. S. 250. Die Etymologie soheint auf IHirze zu
weisen, vgl. Leo Meyer, Gr. Etym. H S.

II Vgl. Hom. b 127 691 1fAe1<fTa.
4 1Yletrischer Zwang, unhomerisches Wort, dagegen /J€TPO'\/ mit

Positionsdehnung.
5 Ansser vielleicht bI1tAacr(W~ und 1;mTp(~Of.lal.
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sioheren Schluss nicht ganz aus. Es findet sich keine Positions­

dehnung am Schluss eines Wortes, ferner sind sämmtliche Fälle

derart, dass auch metrische Gründe für die Messung in Betracht
kommen 1.

Von diesem Gebrauch unterscheiden sich die attischen
Epigramme nicht unwesentlich. Wir werden uns hier nur mit
den älteren Vertretern dieser Gattung zu beschäftigen haben
(vom 6., eventuell 7. Jahrhundert bis zum 5. 2).

Am Wortschluss zeigen die Epigramme keine Positions­

dehnung und llchliessen sich hierin an den Sprachgebrauoh an,

den wir aus den attisohen Dramatikern kennen, das einzige Bei­

spiel NI'. 260 3 ••• ov hel nA<ln:('i (EAAflO'm'lvTqJ] ist, wie Kiroh­

hoff notirt hat, eine homerische Klausel"'. Im W ortinnern

gegen erscheint häufiger die Positionsdehuung als die ooneptio,

hier stehen sie Solon näher als dem späteren attischen Usus.

Bevor wir die Folgerungen ziehen, müssen wir die einzelnen
Beispiele prüfen. Die oorreptio ist in 5 Fällen durch die Rüok­

sicht auf das Metl'um bedingt: 5, 1 [T]oumd.Eou~, 32, 4 :L<lAU­

ßpi<lv, 228, 2 np[o<ppovw<;], 253, 1 'A<ppoblTl;J (vgl. Homer),

256,2 (XPu]O'oTpia[t]v" in 10 ohne metrische Veranlassung zwingen­
der Art; 33, 1 KUKA4J, 34, 12 n<lT(pio'] (36, 2 naTpib<l, ebenso
42,2 5),41,2 n<lTpi (213,2 n<lTp0C;;), 215,2 'Abl<ppovoC;;, 236,2
TEKVOU (351, 4 n!KVwv, aus d. J. 410-380), 271, 1 AUO'lKA.Elbfl~lJ.

Unter den Beispielen von PositionscJehnung werden durch

das Metrum foJgende gefol'dert:

9, 2 O'll.0<PP0O'UVllC;;

I KamT€Tplcpem sonst unmöglich, in den übrigen Fällen hätte
Auflösung der Arsis eintreten müssen, ein Fall, in dem auch die Tra­
giker die Positionsdehnung VOI'zuziehen pflegten, s. S. 272.

9 Ich gtlbe die Beispiele nach Ernst IJofl"mann, Syll. epigr. GI'.
1893. Ueber die Quantität in der positio debilis Allen, Greek versi­
fication in inscr., Papers of Amer. sohool at Athens IV (1885{6)
S. 80- 99, im Wesentlichen eine blosse Zusammenstellung, ohne Schei­
dung nach den Dialekten, denen die Epigramme angehö,en.

S Hei E. Hofl'mann, s. oben Anm. 2. Correptio findet sich; 2,4.
7"', 1. 13, 2. 1. 215,2. 269,2 TIaAMbl T/lltO'f"€VEI, dasselbe ist
234, 2 nach den Resten ergänzL (2iB, 2 gehört schon in den Anfang
des 4. Jll.hrhnmlerts) 399 [Tob' €(1TI Tpa!J./.ux TU!)V ITm1e:lOU TPU!J.f.llhwv.
416, 1 (muthmass1ioh 5. Jahrhundert).

(. Hom. H 86 u. w 82.
5 Wohl noch 5. Jahrh., s. Koehler hei 1<::. Hofl'mmnn aO.
6 Mit Vedetzullg des l\ietrUIlls.
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24, 2 TIf.lOKAfj~ (in der Thesis)
27, 2 [bUKPUJOEI~ 407, 2 bUKpUOEVTa
38, 2 KEKporrlbo~ 1
215, 3 TuvurrErrAou
216 ['AJpl(JTOKA11~ (in der 'rhesis)

226, 1 ElPEf.lax~

227, 1 aKporroAEI
249, 1 aXVUOEVTl (aus Herodot 5, 77 ergänzt)
251, 1 KPUTEPO<pp[OVI] (261, 1).
Zu bemerken ist, dass mit Ausnahme der Namen und

aKporroAEl, das wie ein Name gebraucht wird, diese sämmtlichen
Worte aus der epischen Poesie stammen 2. Das ist um so wicll­
tiger, als bei mehreren dieser Fälle der metrische Zwang streng­
genommen nicht in Betracht kommt, 4 Worte könnten dur('h
Beseitigung der epischen Form, unter Anwendung der Contraction 3,

olme PositioDsdehnung im dakty lischen Vers Verwendung finden:
(Juo<ppo(JUV'l~ und die Adjektive auf -OE1~. Hier ist also das
epische Wort in epischer Form und mit epischer Prosodie herÜber­

genommen worden.
Neben diesen Fällen ist durch sein häufiges Vorkommen

bemerkenswerth rroTvla (meist mit elidirtem a), das sich in derr.
altattischen Epigrammen mit kurz gemessener erster Silbe nicht
findet. Das Wort war wohl auch der alten Atthis nicht fremd,
jedenfalls im attischen Gebrauch vertreten, aber erstarrt als Name
flir die TlOTVIUI 4 und als Epitheton in den Anrufungsformeln von
Göttinnen seine Domäne ist die Poesie 6. Sein regelmässiges

1 Vgl. 352,1 KeKpO'll'a 4 KEKpomM)v; 350, 2 [KEKpO'll'(ac;] von Raibel
ergänzt. 4. Jahrh.

2 dxvu6EVTt ist aus dem bei Herodot und sonst litterarisch über­
lieferten Epigramm ergänzt, überl. ist dxvuv6EVTt, dxvu6evTt, dXhU6EVTt.
Für uns ist es d'll'aE hE"f6/-tEVOV, vgl. c'iXVU/-tll\. €TPE/-tdX~ geht nicht
direkt auf die epische Poesie zurück (es findet sich Hymn. Hom. Oer.
424), sondern, wie die Form zeigt, auf die lyrische Poesie, vgl. Soph.
Oed. C. 1054 cant. dact.

S Vgl. Kühner-Blass, GI'. Gramm. I S. 529 f. Anm. 3.
4 S. Usener, GöttE'rnamen S. 225 f.
5 Häufig Aristophanes, Lys. 742 u. Ekkl. 36H sogar mit Positions­

dehnung im Trimeter: W 'll'6TV\' ElAe{eU\ll, aber naoh tragisohem Bei­
spiel, s. Nauck, Trag. frg. adesp. 5tl Ropp S. 250 Rnmpel, Quaestiones
metr., Insterb. Progr. II 1866 S. 8 Anm. 11 (vgl. Philemon MeinE'ke
frg. com. IV 21, 1, 2 W 'll'6Tv\').

6 Horn. ff.; von den Tragikern 11at es Aeschylus nur im Ohorlied
und in den Anapästen, Soph. auch nur einmal im Trimeter Oed. C. S4,
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Auftreten mit Positiollsdehnung wUrde schon dadurch eine Er­
klärung finden, es kommt abf\r noch ein technischer Grund hinzu.
Meist tritt es in festel' Verbindung als Epitheton für Athene auf:
219,1 ['ItOT]Vl! 'Aet'lvata 241,2 ['ItOrvl'J 'Aellva{a 242,1 'ItOrVI'
'Aeava 1, ebenso ist wahrscheinlich 257, 1 zu ergänzen 'ItOT[Vl'
•e.ellvaia] 2. In dieser Verbindung geht es ohne Positionsdehnung
nicht in den Vers. Das musste ein Festwerden der metrischen
Länge befördern, wie wir sie ohne diesen Zwang in zwei Epi­
grammen finden (am Versanfang, wie oben mit Ausnahme von
242, 1): 253, 2 'ItOTVta (Aphrodite wird angerufen) und 267, 1
mlTVI" &Tmpx~v Tf}vb€ KTA. 3.

In diesen .Fällen also erklärt sich die Langmessung aus

metrischen Gründl'n nnd zugleioh aus der durch den poetischen
Gebrauch felltgewordenen Werthung der betreffenden Silben.

Es bleiben aber eine Reihe von Fällen übrig, wo wenig­

stens eine metrische Veranlassung nicht vorliegt. Doch auch hier
ist Charakter und Grund der POllitionlldehnung meist deutlich er­
1l:ennbar. 32, 4 haben wir 'ItaTpiba, in einem Epigramm, das in
attischer Sprache zu Ehren eines Dorers gedichtet ist, daneben
erscheinen in dcmselben, aUflser der dorischen Form seines Hei­
mathsorts i:aAußpia, die jonische I!'orm TIueayopt'lv (V. 2) und
die epischen Worte hnr6ßoTov, IKETo, axo~, tpetl1€VOU 4, die deut­
lich einen höheren poetischen Stil verrathen 5. 66, 2 'ItaTpiba T~v

'ItPOAl1tWY ist homerische Reminiszenz (vgl. ljJ 120). Dasselbe
wie von TWTp'(ba gilt von ÜßplV und lavE<X 249 6, von tXl[POOP
erst Eur. häufig im Dialog, achtmal mit Langmessung und ebenso oft
mit corrcptio, s. Kopp S. 386, Goebel S. 40.

I Dasselbe E. Hoffmann 244, 2.
2 V. 2 steht y>..au(Kwmbl].
S Leicht lässt sich das Wort überhaupt nicht mit correptio im

daktylischen Vers verwertben, auch empfahl sich bei einem Wort, das
in der Anrede gebraucht war, diese Werthung, vgl. ·riKVOV, -a 31 mal
bei Sophokles in der s. S. 287.

4 Vgl. meine Dissertation Quaest. de epigr. Att. et trag. dia!.,
Bonn 1898 S. 14.

5 Mit correptio s. oben S. 276.
B Ich gebe den Text, die I<~rgänzungen stammen aus der littera­

rischen Ueberlieferung, Herodot u. a.
[bEO'f.tijJ tv aXVUÖEYTI O'lbt]p€4l l!aßwCLv hUß]plV

rrrobE['; 'A]6t]vaiwv, IipyfJCL[O'\Y tv rrOA€I.lOu]
[lavEa BOIWTWV KaI XaAKIMwv bCLl.ldcrCLYTEt;]·

[TWV h{)mrout; OEKd[Tt]V TTCLAAdol Tdo;;b' dvt9EV].
7 Kirchhoff ay[poO €rr' tOXCLTldo;;] nach Hom. E489 (J 358.
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266, 3. Die Herkunft selbst begünstigte die :Messung in [n]OTI1O';;

21, 2, einem epischen und poetischen Wort 1, in dem sich auch
die Tragiker gelegentlich die Positionsdebnung erlaubt haben 2,

ebenso 40, 3 in der epischen Formel narpl <piA1Il3 und 7, 1 in
KouPll KEKM<1ol1at alEi 4.

Es bleiben höchstens übrig: 7, 1 <I>pa<1lKAEia.;;, 208, 3 ...]
TEXVnV? 256, 1 uTpa.;;, 416, 2 "H~TPOV obol1Topia.;;.

Die Positionsdehnung erweist sich also als episches Element
im attischen Epigramm, angewendet unter dem Einfluss metri­
schen Zwanges und poetischer Reminiszenzen, ein Kunstmittel
der dichterischen Sprache.

Interessant ist die historische Stellung des Epigramms in
der Behandlung des Vohls in der positio debilis. Es bildet die
Uebergangsstufe zur späteren attischen Dichtung, zur Tragödie,
aber auch zur jüngeren Elegie. Solon, die ältere Kunstdichtung
schliesst sich noch voll seinen Vorbildern, Homer und der joni­
schen Elegie an, in diesem Punkt, wie auch in der Grundfärbung
des Dialekts. Nur gewisse Härten meidet, oder mildert er, so,
wie es soheint, die metrische Dehnung vor anlautender muta CUln
liquida, wie er auffallende archaische Formen des Epos aus­
schliesst, dagegen in der Hauptsache, wie wir noch erkennen·
können, den jonischen Vokalismus, 11 für Ci, durchführt 5. Das
Epigramm hat, wie es jonische Formen nur in beschränktem Um­
fang aufnahm, so auch die Positionsdehnung vor muta cum li­
quida nur in gewissen Grenzen übernommen, die härteste Form,
vor anlautender muta cum liquida, gemieden.

Wir sind in der glücklichen Lage auch noch einigermassen
ausreichende Bruchstücke von einem jüngereu attischen Elegiker,
Kritias, zu besitzen (c. 60 Verse). Er zeigt trotz der geringen
Reste, wie im Dialekt, so in der Prosodie ein vollständig anderes
Bild als Solon 6. Goebel hat 7 richtig die Beispiele, 25 von co1'-

10ft die Tragiker im Chor und Dialog, niemals die Komiker.
2 Aesch. frg. 159, 1 von Porson für TroG' a1J.6.; conicirt, Soph.

Trach. 88 u. frg. 787, 1, vgl. Goebel S. 32. 38. 44.
8 Rom. K 8 uso
4' Episch-poetische Wendung, s. S. 289.
5 Dies zeigt uns wenigstens noch die Ueberlieferung, so un­

zuverlässig sie auch im einzelnen Falle an sich ist. Vgl. meine Disser­
tation De epigr. Bonn 1898 S. 25 ff.; iiber die Jamben, wo vielleicht
der attische Vokalismus vorherrschte, S. 28 f.

6 Sitzler, Fleckeisens Jahrbücher f. Philol. u. Päd. 125 (1882)
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reptio, 5 von Langmessung, aufgezählt und den grossen Abstalld
kOllstatirt. A.m W ol'tschluSB hat er stets die coneptio 1, im Wort­
innern 14 Kurzmessungen 2, 5 Langmessungen. Dies Verhä,Jtniss
von 14 zu 5 verseI,iebt sicl1 abel' noch wesentlich bei genauerem
Zus611en. Drei von den mit Positionsdehnung gebrauchten Worten
wären mit correptio im daktylischen Vers nicht verwendbar: 2,8
~EovoJ.laKAfJbllv, ein homerisches Wort, 2, 17 q:nAO<PPQCfUVllV, 5, 1
J.lElaAO<ppocruvllV 8. Ohne diesen Zwang findet Langmessung der
Silbe statt 7, 2 in ' AvaKpdoVTll, einem Eigennamen und 1, 4 in
ehpa 4• Der Gebrauch unterscheidet sich kaum von den Tragikern,
am wenigsten von Euripides, der nach Goebels Zählung/) im Wort­
innern 565 Positionsdehnungen gegenüber 1621 Fällen von cor­
reptio aufweist (1 : 3). Kritias hat sich 6 von den prosodischen
Gesetzen des Epos und der alten Elegie befreit. Zu seiner Zeit
war durch die attische Trll.gödie eine selbständige attische Kunst­
sprache geschaffen, und er, selbst Tragödiendichter, hat sich in
der Hauptsache den Regeln der epichol'ischen Dichtersprache an­
schliessen können, im Gegensatz zu Solon. Bemerkenswertb ist
dabei der Einfluss verschiedener Litteraturgattungen auf einander,
wie er sicb zR in den Dm'ismen im Dialog der Tragödie zeigt,
die aus der lyrischen Poesie stammen 7, der manchmal nicht ge­
niigend beachtet. oder auch gewaltsam zu beseitigen 'gesucht wird.

Wir können uns jetzt den Tragikern 8 zuwenden. Wir

8. 507 bat beobacbtet, dass bei ihm, wie überhaupt den jüngeren
Dichtern, 11 für Cl seltner als bei den älteren, speeiell Solon, über­
liefert ist.

7 S. 6 ff.
1 1,3. 4. 7. 8. 10. 12. 14. 2,16. 24, 26 (2 mal).
2 1,10 M<ppov 2,4 KUK1>.W, 2,11 dX1>.u<; 14 Ol!(OTpIßn<; 17 j.lETptoV

]9 ' A<ppoblTll<; 20 tl1r\!o\! 23 j.lETPO\! n:upaXPI1j.lCl 26 (JUj.lj.lETpa 28 dj.l€­
TpOtOl 3, 4 dj.lETpllJ<; 4, 2 ~bpa(Ja 7, 9 li!>:paIOt.

3 Von den Correptionen beruhen nur zwei auf metrischem Zwang:
2, 14 oIKoTPIß!i<; u. 19 ' A<PPOl'>:T11<;.

4 In der Tragödie so bei Sopholdes frg. 821 u. Euripides Bacch.
952; vgI. Goebel S. 30. 35, Kopp S. 383.

5 S. 44 f.
6 Darin vielleicht am weitesten von den Dichtern gehend.
7 B. Gerth, Quaest. trag., diss. Lips. 1868 S. 71 Dorismen im

alt.attischen Epigramm s. in meiner Dissertation, De epigr. Att., Bonn
1898 S. 15 ff., in der epischen Poesie Rzach, Fleckeisens Jahrb. Suppl.
VIII S. 465, vgl. auch die Aeolismen hei Homer.

S Inmhischer Trimeter, trochäischer Tetrameter.



Zur PositionsdehnlU1g \'01' mula cum liquida hoi d. attischen Dichtern 281

baben hier soheinbar eine entgegengesetzte Entwioklung, wie in
der I<':legie. Aeschylus, der älteste UIIS erlJaltene 'rn\giker, hat
die wenigsten Beispiele von Positionsdehnung, Sophokles eine
etwas grössere Anzahl, Euripides weitaus die meisten. Rumpelt,
der zuerst die der positio debilis zusammengestellt und
genauer behandelt hat, ist daher zu dem rur ihn selbst itber­
raschenden. Resultat gekommen, dass Aeschrlus der Neuerer ge­
wesen sei und Euripides in diesem Punkt ein Bewahrer des
Alten 2. Goebel und Kopp haben diesen lrrthum widerlegt. Eu­
ripides hat, wie die häufige Verwendung der Auflösung der Arsis,
80 auch die Positionsdehnung in dem bei ihm hervortretenden
Umfang als metrische Licenz, als ein Mittel leicllterer und nnell­
lässigereI' Versteehnik eingeführt, die oorreptio weder gemieden,
noch eingesollränkt 3• Die Erweiterung, die Sophokles
der Positionsdehnung gegeben hat, hält sich innerhalb strenger
Grenzen und ist ein technisch wohl motivirter Sllhritt 4, keine
Rüükkellr zu den jonisc11en Vorbildern. Nur dlts Eine bleibt
bestellen, dass uns bei Aesllhylufl zuerst in der attischen Litte­
ratur die llorreptio- Attica als streng dmehgeführtes und nur
wenige, an gewisse Regeln gebunder.e Ausnahmen duldendes
Princip entgegentritt, das von der attischen Komödie zn einem­
unverbrüohlichen Gesetz gemacht wird.

Bevor wir zunäohst auf Aeschylus eingehen, müssen wir
die allgemeinen Bedingungen betraohten, die eine Ausnahme von
dei' correptio Attica in deI' Tragödie, dh. in der strengeren
'l'eehnik 5, als legitim ersoheinen lassen. Ich werde hier Kopp
imWesentliohen folgen können und nur welliges naohzutragen
haben, für einige Punkte, die er und seine Vorgänger nioht be­
fdedigend erklären konnten, wird eine andere Motivirung er­
gänzend eintreten mitssen.

Von den drei im Anfang erwähnten Arten ist die Positions-
dehnung vor anlautender muta oum liquida so gut wie aus-

I Quaest. metro I II, Insterb. Progr. 1865/66.
2 II S. 16.
ß Man. vergleiohe das Verhältniss der Kurzmessllngen bei positio

debilis zu der Verwendung an den neutralen Versstellen ~_: Aesohylus
hat im Wortinnern 2 mal so oft den Vokal gekül'zt, als ihn an neu­
traler Stelle gesetzt, Soph. 21/2 mal so oft, fast 3 mal häufiger.
6enaueres B. 60ebel S. 48 fl'.

4 S. S. 287.
" db. in erster Linie bei Aesobylus und Sophokles, Euripides ver­

fuhr nachlässiger und willkiirlicher.
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geschlossen!, in der Junctur sehr selten und nur unter gewissen
Bedingungen erlaubt, am häufigsten im Wortinnern.

Die Abweichung der Tragödie vom strengeren Gebrauch der
I{omödie, trotz desselben Princips, lag sehr nahe. Die Komödie
hatte zwei andre metrische Hilfsmittel voraus, den in der Tra­
gödie fast ganz ausgeschlossenen Anapäst und die Auflösung, die
in der strengen tragischen Verstechnik nur selten. zugelassen
wurde 2. Als Ersatz für diese Einschränkung tritt in el'ster Linie
die Positionsdehnung auf. Hinzu treten einige anrlere Veranlas­
sungen metrischer Natur.

Kopp zählt bei Aeschylus in den jambischen Trimetern der
erhaltenen Stücke 62 Positionsdelmungen 3.

Davon ltOmmen 3 auf Worte, die anders nicht, in den Vers
geben 4: aKpoS{vlU Eum. 837 'ApnUPPEVTJI,; Pers. 778. [780] IlTJAO­
TpaqJOu Pers. 765 5.

41 Beispiele fallen auf Vermeidung eines dreisilbigen Fusses
(entweder mit zweisilbiger Senkung 6 oder mit zweisilbiger He­
bung). Die Auflösung hat Aeschylus nur in 27 Fällen vor­
gezogen, und zwar 17 mal, wenn der Vokal in die J unctur fiel,
10 mal im Wortinnern. Die Langme.ssung dagegen hat er 35 mal
im Wortinnern, 6 mal in der Junctur (2 mal bei Augment 7) an­
gewendet. Das Princip ist klar, auffallend nur die 6 Fälle von
Positionsdehnung in der Junctur, die er sonst, auch unter stär­
kerem metrischen Zwang (s. unten S. 283), zu vermeiden wusste.

Es schliesst sich eine zweite Gruppe von 6 (nach Kopp
S. 262), riclltiger 5 Worten an. Sie zeigen alle die Messung
:::;8 __ • FUr diese Worte kommt bei correptio fast nur eine Vers'
stelle, VOll der Thesis des 2. Fusses bis zur Thesis delJ 3., in
Betracht mit RÜcksicht auf die lexPorsoniana9• Ein ~<\usweg

1 S. Goebel S. 20 f. u. unten S. 291.
2 S. C. F. Müller, De ped. solutis, 1866 S. 7fl f.
a S. 259. Den trochäischen Tetrameter, der dieselben Regeln be·

folgt, behandelt er nicht mit.
4 S. 260.
5 Doch s. unten S. 286.
6 Nnr 'Apaxveliov Ag. 321 (u. d1TOXPlll.Hh'OIClI eh. 274), s. Kopp

S. 2GO.
7 Ich zähle mit Goebel und Kopp Reduplicatiou und Augment

nnter diesen Fällen mit.
8 Vokal in der positio debilis.
P Wenn ein kretisches Wort oder em mit einem Monosyllabon
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war 11ier nur möglicll, wenn die erste Silbe mit Langmes!lung
gebraucht wurde. Er war unausweiohlioh, wenn bereits !\in
zweites dreisilbiges Wort mit Betonung auf der l\'Iittelsilbe die

betreffende Stelle im Verse einnahm, wie Eum. 295
lpiAOH;; 'UPTJToUO''' €In <t>A€Tpaiav 1TAaKll,

aber auoh Bonst manchmal kaum zu vermeiden 1. Trotzdem hat
sich Aeschylus diese Freiheit nur im Wortinnern erlaubt, in der
J uuotur dagegen nie, indem die Composita analoger Messung
stets oorreptio zeigen 2.

Es bleiben nur zwölf Fälle zweisilbiger Worte mit Lang­
messung übrig, unter diesen ist 4 mal der Stamm rrllTp- ver­
treten, 3 mal 1TllTpi 8 und einmal rraTp6~4. In diesem häufigen
Wort war eine vollständige Ausschliessung der Positionsilehllung

lästig, für rraTp( kaum durohführbar 11. Sophokles hat dabeI' in
den Stämmen rraTp· und TEKV- diese Ausnahme mit voller Ab­
sicht aufgenommen und in weitestem Umfang (85 Fälle), aber

innerhalb streng festgesteckter Grenzen, dllrebgeftihrt B.

Das sind die metrischen Gründe für die Ausnahmen von der

verbundenes Wort von zwei Silben, aas so einen Kreticus el'gieht, den
Schluss eines iambischen Trimeters bildet, so darf kein Spondeus vorall·
gehen, der einem mehrsilbigen Wort angehört, s. Porson, Praef. Hec.
S.32,

1 I{opps zweite Bedingung, dass in jedem Fall erst dies zweite
dreisilbige Wort dl'D Ausschlag gebe, ist nicht nnbedingt zutreffend,
vgl. Prom, 1000 Kpelcrcrov rap oif-lal TiJbe AaTpeU€lV 1T€TPq. una Kopp
S.263.

2 Kopp zählt 8. 264 etwa 40 Beispiele, wie Aesch. Prom. 15 Kai
bi] 1TE1TpUlmn (Ag. 556 Eum. 125), 344 fl oö" 01<19' dKPI!JW~, 387 gep­
f-Iol<; <hrAiJ[al'rou. Er rechnet allerdings auch die Worte VOll der Messung
~-v mit (tibel' dTpUTOV s. S. 284).

s Pers. 612 Prom. IODlOh. 14.
4 Sept. 70.
S Mit und der 2. Silhe in der Arsis konnte es obne

Weiteres nUr in dem 6. Fuss stehen v~, sonst nur vor positions­
bildender Consonantengruppe, ein relativ seltner Fall. Es findet sich
daher bei Aeschylus mit correptio nur im 6. Foss, an 12 Stellen (s,
l{opp S. 265}. Dasselbe gilt nach Kopp für T€KVa MKpU usw. Wil'
brauchen zur Erklärung nicht zu einer Erweiterung des Hilberg'schell
Gesetzes zu greifen, wie Kopp es thut. Hilberg, Prinoip der Silben-

1879 S. 206 statuirt: Im jambischen Trimeter ... dürfen
vokalisch auslautende Endsilben trochäischer Wortformen keine Hebung
bilden. Kopp S. 264 dehnt das auf aie Worte mit Schema ~v aus,

S S. I{opp S. 381{2 u. unten S. 287.
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coneptio Attica, sowohl bei Aeschy lus, all'! auch, wie wir unten
sehen werden, bei Sopholdes. Mit weniger Glück hat Kopp die
lIocll iibrigen Fälle auf demselben Wege zu erklären gesucht
(8. 265).

Wir können uns jetzt den Beispielen zuwenden, bei denen
seine Theorie versagt oder niobt ausreioht, zunächst der Positions­
dehnung in der Jllnctur. Unter diesen Fällen ist der sOllWerl:lte
Emu. 406 Ev8ev bIWKOUl1' fj"eov d T PUTOV nobct (Athene). Kopp
hat ihn den fiinf Beispielen der Messung ~__ ;l.ngereiht, ohne
jedooh selbst zu verkennen, dass er schlecht dazu passt. Erstens
werden die Oomposita der Messung ~__ trotz der engen metri­
schen Verwendbarkeit stets mit oorreptio Attica gebraucht, zwei·
tens zeigt lXTpUTOV eine bequemere Messung, womit das Oba­
rakteristicllm rler ganzen Gruppe fortfällt 1. Die Erklärung liegt
auf anderer Seite. Aescbylus hat, als er den Ausdrucl{ wählte,
an das llOmerische F,pitheton der Athene )ATpuTWVIl gedacht 2.

Daher stammt die Positiongdehnung in dem poetischen Wort, das
sich übrigens auch selbst als episch nacbweisen lässt, abgesehen
von der Weiterbildung 'ATpuTWVIl. Die ersten Beispiele finden
sich neben den Tragikern schon bei den Lyrikern, und zwar bei
den letzteren stets mit Langmessung 8), daneben erscheint das
W01't bei Herodot4 und in der jonischen Poesie bei Herondas 5•

Als gemeim'ame Quelle kann nur das Jonische, dh. speciell für
die Dichtung das Epos, in Betraoht kommen, was durch 'ATPU­
TWVIl sowohl als auch durch die 'späteren daktylischen Dichter
bestätigt wird 6.

Nicht ausreichend motivirt waren ferner durch den metri­
schen Grund, Vermeidung der Auflösung, die 6 Fälle von Po­
sitionsdeh'nung in der JUllctur, wie schon oben bemerkt. Bei
zwei von ihnen kommt eine von Kopp übersehene metrische
Erwägung hinzu. Eine Auflösung bei naohfolgemler 'langer

1 S. S. 282. 283 Anm. 1.
2 Wortspiele sind bei den Tragikern häufig, vgl. Aesch. Prom. 85

TTpof-lYj8ea 'lTPOf-lI18ew<; Pel·s. 769 (vgI. sohoL) ll!i., Soph. Aias 430 Mac,
aittl frg. 880 'OhucrO'€uC; - lIJMcrttVTo, Eut'. Bacch. 367 TT€v8€uC; -

'lTeVeot:, UR.

sPind. Pyth. 4, 178 Bacch. 5, 27. 9, 80.
4 9,52.
5 8, 4, mit oo1're1'tio.
6 Theokrit U), 7 ua.. Der attischen Prosa ist es fremd, es er·

soheint erst bei A1'istotelcs_
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Thesis wurde von Aeschylus, 'wie auch Sophokles, bei Worten,

wo sich die Positionsdehnung darbot (zB. bei der Messung \./;:7--),
gemieden 1 und statt dessen die Langmessung vorgezogen 2. Da­

bel' war die Langmessung an sicll das Gegebene bei Prom. 24
aITOKpu\VEI und Hik. 632 EITEKpllVEV 3: Daneben aber ist zu be­

merken, dass EITEKpaVEv ein streng episches 'Wort ist 4, und dass

die Phrase aITOKpUl\Jlle;; <paoe;;- sich bereits bei Archilochos findet 5,

Zu Kopps Beispielen kommt aus den ]<'ragmenten hinzu htrrAOOI
frg. 39, 1 (offene Form 6), wenn bei ihm überhaupt die Junctur

empfunden wurde.

Bei den übrigen Fällen dieser Art kommen metrische Gründe

ftir Positionsdehnung statt Auflösung nicht in Betracht. Es sind

l8pHjEV Ag. 541 E1T€<PAE'fEV Pers. 398 8€01Tp01TOUe;; Prom. 686
i(}[T]OTpIß~e;; Ag. 1444.

Für E8pl(}EV würde man e8Epl(}EV el'warten, und Giibel 7 hat

diese Form durch Conjectur einsetzen wollen. Wir finden jedoch

1 Ich verweise auf Kopps Zusammenstellung fiir Aeschylus S. 260 f.,
für Sophokles S. 378, die, da V€ObPE1T'rOU~ Aesch. Hik. 336 (über v€o­
vgl. Christ Metrik 2 S. 28) und 'ETEoKldl~ Soph. Oed. C. 1295 (s. Kopp
S. :378) mit Synizese zu lesen sein dürfte, keine einzige derartige Auf·
lösung aufweist, während die Auflösung bei nachfolgender kurzer Thesis
häufig statt der Positionsdehnung gewählt worden ist.

2 Nicht richtig ist dagegen, wenigstens in der gegebenen Fassung,
dic von C. F. Müller (S. 75) und anderen aufgestellte Behauptung, dass,
speciell im 4. Fuss (im 2. ist die Auflösung bei Aeschylus Ausnahme,
s. Oberdick, Zeitschrift für öst. Gymn. 22, 1871, S.664) die Auflösung
vor langer Thesis, wie Sept. 1013 TUIlßoxoa XElpwf..I.aTa, überhaupt, auch
bei Worten ohne muta cum liquida, möglichst gemieden worden sei.
Seine Aufzählung ist hier lückenhaft.

a Auch eine Messung, wie 0vv--, unter Vertheilung der zwei
Kürzen der Arsis auf zwei Worte war für die strengere Technik nicht
zulässig, möglich nur bei vorausgehendem, eng zusammenhängendem
Monosyllabon, s. C. F. Müller, De ped. solutis S. 24,5, wie zR beim
Artikel ('t:ov Ef..I.OV Ag'. 605).

4 Hom., Aeschylus sonst nur in Anapästen und Chorlied, So­
11hokles einmal im Anapäst Phi!. 1468, bei Euripides und den Komikern
ist das Wort nicht vertreten.

5 Bergk, Poetae lyr. I14 74, 13 (Stob. Flor. 100, 10) E1TElbi) ZEU~

n:aTJ1p , OAUf..I.n:IWV EK f..I.EOllf..l.ßpill<; E911KE VUKT' dn:oKpu'Va~ Ipao\; l1Aiou
Aaf..l.n:oVTo~, schon von Dindorf im Lex. Aesch. uotirt.
. 6 Ueber die offenen Formen auf -60<; bei den Tragikern s.liiihner·

Biass, GI'. Gramm. I 402 AnID. 3 ff.
1 So 22; belegt ist eEpicra~ Soph. Aias 239.
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die synkopirte Bildung noch zweimal bei Euripides, auch hie!'
mit Langmessung : Hel. 1188 KOJAlX<;; l1[brwov EJAßaAoi)l1' &TrE­
9pll1a<;; Or. 128 e'lbETE Trap' uKpa<;; w<;; &mi9pI0'€v TpiXa<;;. Das
weist daraufhin, dass die Positiollsdehnung fest wal' und dass
die Form aus der jonischen Poesie berübergenommen worden ist..
Das Wort findet sich bei Homer nicht, ist aber für die Jonier
dmch Herodot 1 bezeugt und mit dem synkopirten .Aorist bei
späteren daktylischen Dichtern belegt 2, Wir braucben diese in­
direkten Zeugen nicht, Äl'Chilocho sB hat bereits das Wort: tVlXIii

be JAEUWV 4 &mHlpII1EV.
Das Compositum ETrECPA€T€Y ist, wie das Simplex CPAET€IV,

ein poetisches, in der Prosa sehr seltnes Wort 5_

Ebenso gehört 9€oTrpoTro<;; der episch-poetischen Sprache an G.

la[T]oTpIß~<;; ist für uns ein äTral: hqOll€YOY und kann als
freie poetische Bildung mit Langmessung verwendet oder aus
einem anderen Dichter heriibergenommen worden sein.

Deber das aus den Trochäen hinzukommende &TrOTPOTr~Y

Pers. 220 wird unten S. 291 zu spreohen sein 7.

Endlich ist auch im Compositum ll'llAOTpOCPOU Pers. 765
CAa[bo<;; J.lfJAo-rpocpou) der scheinbar zwingende metrisohe Grund
nicht ausreichend, da Äesohylus, wenn er irgend einen Anstoss
an der Langmessung in diesem W01·t genommen hätte, keine
Ursache gehabt bätte, dieses gleiobgültige, rein konventionelle
Epitheton zu brauchen. Die Erklärung giebt wieder ein Frag­
ment des .Archiloobos: )Äl1ifjl; JAfJAOTpOCPOU 8, auf das bereits
Dindorf9 aufmerksam gemacht hat 10.

1 4, 42 eEp{(J(lV'tE~.

2 Theodoridas (3. .Tahrh. vor Chr.) Anth. Pa1. VII 439, 2 Ilepll:ra~

Agathias (6. Jabrh. n. Chr.) V 8 &Tret:lpll1a/-lfJV VII 204, I) Ihrlt:lpUjE;
TraptGpll1tlV ApolI. Rhod. 2, 603.

s Frg. 138 Bergk, Poetae Iyr. II4 S. 426 aus Bekker Anecd.II1
1438 u. Etym. Gud. 390, 48.

4 Sohneidewin, Die Handsehr. /-lEOEWV, /-lEAlwv.
5 Horn. u. ir., s. Veitch, Greek verbs S. 606 f. Herodot

hat es 8,32, Thuk. 2,77.
o Hom., Sophokles Trach. 822 (Chor, daktyl. Vers) u. Trag. inc.

frg. adesp. 106 im Trimeter eEOTrpOTrE (Cobet u. Nauck [vOv] t:lEOTrp{rll'e).
Fehlt in der Komödie.

7 Die Fragmente unsichrer Messung sind nioht berücksichtigt.
s Frg. 26 Bergk, Poetae Iyr. Il4 S. 390. Auoh Sophokles hat das

'''ort im corrupten Fragment 469.
11 Lexik. Aesch. S. 46. 404.

10 'APTtl<ppEVfJ<; Pers. 778. [780], das Aeschylus als Compositllm fasst.
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Wir baben llie1' nur die eine Art, die PositionBdelmung in
der Junotur betrachtet, fiir die die metrische Begrilndung nicht
ausreichte, bevor wir zu den noch Ubrig bleibenden Fällen des
Aeschylus, die grösstentheils eine ganz andre Deutung erfordern,
übergeheu, müssen wir uns der im Wesentlicben gleichen Technik
des Sophokles zuwenden.

Zunächst einiges Allgemeine. Sophokles hat im Trimeter
uach Kopp 1190 Positiollsdehnungen, Aeschylns 62, auf den ersten
Blick ein grosser Unterschied. Aber erstens enthalten die Stücke
des Sophoklefl 7568 Trimeter, die des Aeschylus 4308 2, zweitens
ist die Zahl der Stämme, in denen sich beide die Langmessung
erlaubt haben, fast genau die gleiche 3. Die trotzdem übrig
bleibende Differenz in der Zahl der Fälle erklärt sich aus einer
eng begrenzten Neuerung oder besser Ausgestaltung 4 des 80­
phokles, der in den zwei Stämmen 1illTp- und TeKV' 85 mal
(54 + 31) die Positionsdehnung angewendet hat, eine bei diesen
häufigen Worten zur Vermeidung von Gezwungenheit und Hib'ten
sehr glückliche und bereits durch Aeschylus vorbereitete Aen­
dernng. Auch hier aber hat sich Sophokles streng an gewisse
Regeln gehalten, in TEKvov(-a) den Vokal nur in der Anrede
lang gemessen, niemals bei Formen mit der Messung ~_ TEKYOU,
miTpa~j}. Nach Abzug dieser zwei Worte stimmt das Ver­
hältnisB zwischen AeschyluB und Sophokles genau6. Die Be­
dingungen sind in der Hauptsaohe dieselben wie bei Aescbylus.
In 56 Fällen wird die Auflösung vermieden, an 13 Stellen sind es
Worte von der Messung ~__, wie 'ATpElbwv 7• Nnr in den zwei­
silbigen Wortformen hat Sophokles wesentlich häufiger, 32 mal,
die Langmessung eintreten lassen, wo ein meh'ischer Zwang nioht
vorlag, doch auch hier vielfach nicht ohne Gruud 8.

(vgl. Pers. 769). kann als durch das Met,rum gereohtfertigt geHen.
,ApTacpepVI'll; kommt bei Aeschylus überhaupt nicht vor.

1 S. 376.
2 Mit den Fragmenten, s. Goebel S. 25, C. F. Müller S. 73 f.
II Kopp zählt S. 379 bei Aeschylus 39. bei Sophokles 41.
4. Gimaurea s. oben S. 283.
5 S. Kopp S. 382.
6 Aeschylus 62 Positionsdehnullgen, Sophokles 105, entsprechend

der Zahl der Verse. Correptio lässt Aeschylus 361 mal, Sophokles
618 mal stattfinden, s. Kopp S. 257.

7 Fast immer neben einem zweiten dreisilbigen Wort. mit Be­
tonung auf der Mittelsilhe, s. Kopp S. 379 tr.

I! So wiederholt in der engen Verbindung mit einer Präposition,



288 v. Moss

Obgleich er die Auflösung bei Worten mit muta cum li­
quida seltner zugelassen bat als Aescbylus 1, so hat er bei po­
sitio debilis in der Junctur docb dieselben Bedingungen beob­

achtet. 1TPOTP€1TEI EI. 1193 &1TOKpivu~ Oed. R. 640 2, 1TOAUXPU'
(JouC;; EI. 9 3, b.uOKA~<1UVTEC;; 712 4, letztl'e beiden episcbe Worte 5,

waren auch für Sophokles Technik zur Auflösung nicht geeignet
wegen der dann folgenden langen Thesis 6. Ohne metrischen
Zwang ist die Langmessung der Auflösung vorgezogen in 3 Wor­
ten 7. €1TE.cpvEvmit PositioIlsdehnung in der Reduplication 8 ist
ein episches Wort, häufig bei Homer, selten bei den Tragikern 9

(nur mit Langmessung) ; KUKocppovac;; Ant. HO! und cplAocpp6vw<;;

Aias 751 sind poetische Worte 10, in den Beispielen aus dem
Dialog der Tragiker überwiegt bei diesen Zusammensetzungen

wie KaT' aKpac; (cf. Hom. N 772 us.), mit Wortspiel, wie Ant' 1240
K€tTal OE VEKpOc; 1TEpl VEKPtV (aber auch ohne ein solches an derseIhen
Stelle des Verses, nach OE frg. 795; VEKp6v, 3. Arsis, 4. Thesis, Philokt.
94(\). Gewisse Wortstämme wurden bevorzugt, in erster Linie &KP'
(5 Mal mit Präposition UKpOc;, 3 Mal ohne, das Wort. ist häufig bei
Homer, freilich auch bei den attischen Prosaikern gebriit<chlich, doch
selten bei den Itednern). Am weitesten geht der Philoktet, als junges
Stück, mit einer der späteren Zeit entsprechenden etwas nachlässigeren
Technik (vgl. Euripides); s. Kopp. S. 381.

1 S. Kopp S. 378.
2 Der Vers ist corrupt.
B Hom. Hes. Arehi!. iamh. frg. 25, 1 Bergk, Poetae lyr.1I4 S. 390,

die Tragiker in Anapästen und Chor, Euripides im Trimeter mit Lang·
messung Hec. 492 Androm. 2 Baceh. 13 [frg. 1182, 2 unecht), Trag.
ine. frg. mit cor1'eptio Euripides Hel. 928 (er hat sich also hier
diese Auflösung erlaubt).

<4 Horn.; kommt hei den Tragikern nicht vor, Aesch. hat im
Anapäst Ö/JÖKAdV frg. 57, 5.

u Hinzu kommt aus den Fragmenten d1TOTtAnKTqJ 22-7, das wohl
aus eiuem Trimeter des Dialogs stammt.

11 S. oben S. 284 f.
7 Denn TIdTPOKAOc; Phil. 434 kann, als Suffixbildung, nicht gut

mit Goebel S.22 als Compositum aufgeführt werden (vgl. Usener, Sint­
f1uthsagell S. 51 ff.).

8 Von <l>EN, s. Ou1'tiu8, Etymologie5 S. 299.
9 Eur. Andl·om. 655 u. frg. adesI'. 199. Ob Sophokles freilich

die JUlIctur empfunden hat, ist überhaupt zweifelhaft.
10 Pind. 211 IWK6qJpova Aesch. Ag. 100 (Anapäste) Eur. im

Ohor Her. 372 Orest. 824 EI. 481, im troeh. Tetrameter 11'11. AuL 891
und im jamb. Trimeter Hik. 744 (beide mal mit Langmessungl, das
Wort findet sich iu Prosa und Komödie nicht; qJlh6qJpwv (.ÖVWc;) bei
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die Positionsdehnung, sie findet sich im Ganzen vier mal, drei
lllal in KllKOq>pWV uml einmal, in dem Beispiel des Sophoklell, in
q>lAOq>p6vUJ~ j die lJorreptio nur einmal, bei l!iuripides, in q>IAO­
q>pUJv I, Diese so regelmässig auftretende irreguläre 2 Lang­
messung vor -q>pUJv weist auf die jonische Poesie als Quelle
zurück.

Von den Worten der Mellsung '>;:__ erklärt sich in K€KAfl0"9al
EI. 366 frg. die Positionsdehuung ZWll.l· aus der metrischen
Schwierigkeit, doch insofern nicht zur Genüge, als Aeschylus
uuter gleichen Bedingungen in der Junctur trotzdem nur die
correptio zugelassen hat. Es ist an beiden Stellen dieselbe Phrase:
rraTpo<; mlvTUJv ap[I1TOu mx'iba KEKAfl0"9al Und ToObE KEKAfl0"91X1
TmTpo~, in der das Wort ersoheint, eine seit RomerB den Dich·
tern geläufige formelhafte Wendung.

Diese Uebersicht führt, so scheint es, zu der Annahme, dass
neben den metrisc11en GrUnden auch die Herkunft und Verwen­
dung eines Wortes einen gewissen Einfluss auf seine prosodische
Werthung ausgeübt hat 4, in derselben Weise, wie in zahlreichen
Fällen, in erster Linie bei Worten der Lyrik, die dialektische
Form dadurch beeinflusst worden ist 5,

El1ripides scheidet infolge seiner naohlässigeren Technik aus
dieser Betrachtung aus. Zu bemerken ist nur, dass auch er in
der Jnnctur die Positionsclehnung nur selten zugelassen hat, wenn
er sich auch nicht durchweg auf die Fälle beschränkt hat, wo
metrischer Zwang oder Entlehnung aus älteren Vorbildern mit­
spielte 6.

Pind. Pyth. 8, I Aesch. Pers. 98 (Chor, Joniker) Eur. Iph. Taut'. lOGI
(Trim., mit correptio) K?ffi. anon. frg. 184 Mein. (Chor), fehlt bei
Aristophanes und den attischen Prosaikern auss!'r Xenophon, der keine
reine Atthis schreibt; vgl. <Jl1~Oq>PO(J\)V'l} (Hom. Krit. 2, 17 Emped.
130, 2 D., doch auch bei Prosaikern).

1 S. S. 288 Anm. 10.
2 Denn auoh bei Euripides erscheiut sie in der Junctur nur

selten, s. Goebel S. 22 ff.
3 IIom. t::. 61 (1) 1TClpdKOt'rI<; I<€K~rll,\at U8., vgl. auch im attischen

Epigramm S. 279.
4 Natürlich nur insofern, als sie die LangmeS8Ul1g ermöglichte,

nicht etwa, als wenn sie die correptio ausschloss.
5 S. Gertb, De trag. dia!.. diss. Lips. 1868 S. 52 ff. (Über die

jonischen Worte) und S. 71 t1'. (dor. Worte), zur j<jl'giinzung meine
Dissertatioll, Da epigl'. et trag. quaest. dia!., Bonn 1898 S. 39 ff.

6 S. Goebel S. 22 ff.
Rhein. MUß, f. Phllol. N. F. LVIII.
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Wir kehren jetzt zu den noch uuerledigten Beispielen des
Aeschylus zurück, die in der Hauptsache aus zweisilbigen Worten
mit Positionsdehnung im Wortinnern bestehen, bei denen ein me­
tt'ischer Zwang nicht vorliegt I, Von ihnen stehen die meisten
und gel'ade die, bei denen eine Motivirung aus dem sonstigen
Gebrauch unmöglich ist, in den Persern z, Die Perser, die älteste
uns et'baltene datirte Tragödie, nehmen auch in der Zahl der
Positionsdehnungen tibet'haupt einen auffallenden Platz ein. In
allen erbaltenen Stücken zusammen lesen wir 65 Fälle 8, in den
543 iambischen und trochäiscllen Versen der Perser 18 (1 : 30),
Am nächsten kommt der Prometbens, wo wir dieselbe Zalll llaben,
aber in 774 Versen (1 : 43)4. Bleiben für die Ubrigen fünf Trll.-

1 Kopp hat sich bemüht, auch sie unter sein PrillCip zn bringen,
abol' mit Ausnallme von KaT' äKpac; (s. Aum. 2) obne Erfolg, s. S.265.

2 Hier mögen die Fälle aus den übrigen Stücken folgen. Prom.
91 KUKAov tWOU, I{opp sohlägt !'JAlou KUKAOV vor, Soph. frg. 672 KUKAov
nAiou verbietet eine Aenderung; es ist eine fest.e Wendung (mit 001'·

reptio Aesoh. Pers. 507 Soph. Ant. 416), ausser bei deu Tragikern
auch in der daktylisohen Poesie belegt (Emped. 47 D. avaKTo,; .. ltTEa
KUKAOV) und wohl älteren Ursprungs. Prom. 382 KopucpalC; b dKpatc;
stammt aus episoher Vorlage (s. Rhein. Mus. 56 S. 171). KaT' äKpac;
Choeph.687 ist regulär, vgl. zu Sophokles S. 287 A, 8 und Kopp S, 265.
In dffJ.O-; Ag. 1310 scheint Neigung zur Langmessung vorzuliegen, zwar
hat os Aescbylus 206, 2 mit correptio, l<:;um. 138 mit sylJaba an·
ceps, aber Euripides nur mit Langmessung frg. 781, 2. 53, Sophokles
braucht es niuht, aber aTI.dt:elv erg.341 mit Positionsdebnung (der Ko­
miker Pherekmtes hemerkenswerther Weise gleichfalls: fjhuJ't'ov dT/-lt·
t:oVTa Meineke r S. 300, 15; dT/-liC; mit syll. aue. Nikostr. IU S. 284,5
U. Alexis UI S. 440, 1fJ, wo Scbneidewin dT/-lOC; conicirt). Auf Con­
ject.ur beruht TrOf/lO'; Aesoh. 159, 1 (Porl~on fiir TroG' aJ.l0<;) , llll­

möglioh ist die D",hnung nicht in diesem episch-poetisohen Wort (~.

Soph, hei Kopp S. 377 Eur. S. 31)6 u. S, 279). TrEAAUTp' frg. 259 ist,
sonst nicht belegt.

3 Kopp S. 259 zählt 62, ein Beispiel' Pers. 784, das gewöhnlich
durcb ConjectUl' beseitigt wird, hat el' übergangen} zwei kommen aus
den Trochäen hinzu Pers. 220.

4 Die Zeit des Prometheus ist nicht überliefert, die chronologi­
schen Indicien scheinen auf eine frühe Zeit hinzuweisen. Wir haben
bier nicht anf diese Frage einzugehen (Wilamowitz setzt Herm. 32
S.395 Anm.2 den Prometheus 371-36!.}). Aus der Zahl der Positions­
dehnungen dürfen wir keine Schlüsse ziehen, zumal da sich einige aus
besonderen Umsliiuden erklären, s. Rheiu. Mus. 56 S. 171, und da ihnen
eine recht grosse Anzahl von COl'reptioueu gegenübersteht (79, S. Kopp
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gödien 29 Beispit'le. Abel' die Zahl allein ist nicht entscheidend,

wenngleioh hinzul{ommt, dass die Zabl der Kurzmes8ungen ge­
ringer ist, wie in den übrigen Stüoken 1, es kommt auf die Natur
der einzelnen Fälle an. Von den regulären Positionlldehnungen

finden sich folgende: ~vu1tviwv 229 und 521 apteJl6~ 342 t1t€­
lpA€"f€V 398 rrtrt'p4Jwv 407 TOO'ouTapt8llov 43!i UKI.lCXIOt 444

rraTpi 612 aTpia<;; 617IlI1AOTPOlpOU 765 'ApTa<PP€vl1~ 778 [780].
pE€8poy 500 wird . streng genommen durch das Metrum 2 nicl1t
entschuldigt, es stand PEI8pov zur Verfügung, die den Tragikern
im Dialog geläufige Form 3, Aesobylus hat die episohe Form mit
episoher Positionsdehnung verwendet. Eine von der Regel ab­
weichende Positionsdehnung findet sich in V€KpWV V. 275 und 424,
Klh:AtjJ 371, 1TE1TAOU<;; 471, lauter zweisilbigen Worten, wo von
einem metrischen Zwang nioht die Rede sein kann!!. Dazu kommt
eine singuläre Dehnung in der Junctur &1ToTporr~vV. 220 (Troch.),
ein attisches Wort, das der epischen Poesie fremd ist, und end­
lich eine Langmessullg am W oJ'tschluss, die man als einzigen
Fall derart auf verschiedene Weise herauszuemendiren versucht
hat. V. 784 ist Überliefert v€o<,; twv vEa lppovei. Man kann
durch Umstellung sowohl das epische, im tragisohen Dia log.
sonst nicht vorkommende ewv 5, als auch die singuläre Position8­
l1ehnung beseitigen: WY v€o<;; lppovei v€a. Doch die Doppel­
änderung muss uns warnen. Die beiden auffallenden Jonismen
weisen eher daranf hin, dass Aeschylus diese proverbiale Wen­
dnng aus einem jonischen Dichter genommen hat 6, wie wir schon

S. Positiol1sdehnung findet statt in: ÖX,"Uil1lXl f) dn-OKPtlljlEI 24
äun-vo<; 32 KaToKvEl~ G7 KUKhOV !'ihlou 91 €ho.cppOV 279 uTPUn-vov 374
EV uKpau; 382 dTplm<; 384 dPl9IJOv 475 (JuvEöplal 508 aXETAlq; li71
9Eon-porrouc; 686 KUKVO,"lOpCPOV 821 dKpaTd<; 829 hlXTP€U€IV 1000 n-lXTpi
1001 bKplöa 1048.

1 30 + 6 in den Troohäen (225. 238. 711. 743. 756. 758). Am
näohsten stehen die Hiketiden mit 33 in 450 Versen, die Gt'.lla.mmtzahl
in den 7 Stüoken beträgt 359 nach Kopp S. 257.

2 Vermeidung der Auflösung.
S Aeeh. Prom. 816 Soph. Ant. 712 Eur. EI. 794.
4, Auch Kopp ma.cht hier kaum noch den Versuch einer Recht­

fertigung. s. S. 265; übrigens kommt nioht das in drei Fällen voran­
gehende b€,sondel'l1 die Stellung, 2. Arsis und vor der Cäsul', mit dem
verstärkten letus, in Betraoht (iibel' diesen s. Rossbach, Metrik S. 217 f.).

5 Aber im Chor belegt, Eur. Andr. 124 €OUGlXV (dakl.yl. Vers),
eine Form, die man, so viel ich sehe, übersehen hat.

6 So schon Headlam, Class. R.eview 12 (1898) S. 190.
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wiederholt Berührungen mit den gel'ingen Resten des ArchilQchos
feststellen konnten. Es wäre eine Parallele zu dem aus Archi­
Jochos abgeleiteten 'A(jibo~ ~fJAOTp6q:lOU (Dehnung in der Junctur 1)
in Vers 765 desselben Stückes, Kühn genug bleibt trotzdem
dieser Fall von Positionsdehnung, wenngleich als feste Verbin­
dung nahe mit einem Compositum verwandt 2, und nur zu er­
kläl'lm aus der grösseren Neigung der Perser zur Langmessung.
Die Perser reichen als älteste datirte Tragödie nahe an das
Epochenjahr 480 heran 3, Es liegt nahe anzunehmen, dass wir
in diesem Stück noch eine nähere Berührung mit älterer Technik
vor uns haben und dass das singuläre Verhältniss von 18 Po­
sitionsdehnungen zu 36 Fällen von correptio 4 noch einen Ueber­
rest älterer Kunstübung darstellt, A priOli unwahrscheinlich ist
es, dass die ältere attische Tragödie, speeiell die voräschyleische,
die durch keinen grossen Zwischenraum von 8010116 Gedichten
getrennt war, cinen diametral entgegengesetzten Weg eingeschlagen
haben sollte, wie Solon in seinen Jamben, um so mehr, als auch
die gleichzeitige populäre Poesie, von der wir jetzt reiche Proben
durch das Epigramm haben, einen Mittelweg eingeschlagen hatte.

Die Perser zeigen nicht bloss nach dieser Richtung ein
alterthümliches Gepräge. Es fällt in ihnen die Zahl der Jonismen
auf!), wie pE€8pov, EWV ua., und vor Allem haben ~ie noch ein
Rudiment alter Technik konservirt, die starke Verwendung des
trochiis.chen Tetrameters im Dialog 6.

Eine andre Erklärung flir die .JOll ismen und die 'jonische

1 s. S. 286.
2 Vgl. Hom. e. 219 <plAn CPpOVEWV US. Emped. 17, 23 D.; Hip­

ponax frg. 73, Bergk P. I. Il4 S. 486, 0"(1n <ppovoOGtv. Zu VEOt; veCl.
vgl. Eur. l{ykl. 28 VEI-IOUi1! I-IllACI. ven 'VEOI 'll'ecpUKÖ'!'et;.

8 Aufgeführt in Atben 472 (eine Aufführung in Syrakus vorher
nimmt Wilamowitz Herm. 32 S. 396 an). Die Hiketiden werden viel­
fach früher angesetzt (vg1. Wilamowitz Hermes 21,608 u. 397; von
Jurenka, Wiener Stud. 23, 1902, S. 225 gleich nach den Persern, seine
Gründe sind nicht überzeugend), aber keineswegs allgemein. Bemerkens·
werth ist immerhin die geringe Anzahl VOll Correptionen.

4 Ungerechnet selbstverständlich die Oorreptionen am Wortschluss.
I) Es möge eine Verweisung zR auf Headlams allerdings unvoll·

ständige Zusammenstellung, Olass. Review 12, 1898, S. 189, genügen.
o S. Rossbach, GI'. Met!'. ß S. 186 i in grösserem Umfang erst wiE'del'

in der nelleren Tragödie, als KUllstmiUel flir hewegte Partien, an·
gewltIldt.
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Positionsdehnung' bat Headlam versuoht 1, Er meint, dass Aesellylus
durch dieses Ideinasiatisch-jonische Element dem Ganzen einen
fremdländischen, asiatischen Charakter hätte aufprägen wollen z.
Diese Hypot.hes6 braucl1t wohl nicht widerlegt zn werden 3.

Vielleicllt findet dieser Versuch, eine historische Entwich:"
lung in der Behandlung des Vokals in der positio dehilis bei den
attischen Dichtern nacbzuweisen, nach andrer Richtung eine ge­
wisse Bestätigung durch das merkwUrdige Fragment der PlIoc­
nissen des Pbrynicbos, des älteren Zeitgenossen des Aescbylus,
das Diels, als Markstein in der Geschichte der tragischen Spraclle
besprochen und gewürdigt hat 4:

el,; bE liP]W'll1V b€€iAllV liA€lO[VEl,; blO)WP]iwv
ävhp€l,; €KT€IVOVTO [Kai rpi<,; lllVi]l')V ES; bEl€Al')V 5.

München. A. v. Mess.

I Class. Review 1898, S. 189.
:I Wie er es duroh Anwendung von Worten wie ~apl~ zR in den

Persern und Hiketiden wohl beabsichtigt hat.
B Ueber d!'u Vokal in der positio debilis in dei' jüngeren Jas

s. S. 272.
4 Rhein. Mus. 06 (1901) S. 29 ff., aus einem Homerscholioll <I> Ill.

des Ammouios, Gl'enfell u. Hunt, Oxyrhynchos Pop. 11; <l>PU[V1XOC; 0
TpayJlI(o~ EV <l>olv[aaal~ 'O€lhTJ (~nxw~] ... (folgt Cibt).

5 Nach Diels Ergäu!:ungen.




